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jedenfalls den römischen Augurn unbekannt. Später um einen Witz
anknüpfen zu können, verlängert Jordan die via sacra nach der
porta Esquilina, d. h. No I' dos t e n. Er wirft dabei fortwährend
die Grundbegriffe meiner Untersuchungen durch einander, nennt
das comitium anstatt des Jupitel'tempels n. s. w.

Es ist ein ungefälliger Dank, den mir Jordan für die Be­
reicherung seiner Disciplin abstattet. Er "erklärt S. 254 als selbst­
verständlich, dass sein Interesse für und wider mein Buch nur ein
sachliches sei. Und doch schreibt er über Limitation, während
ihm die vier Weltgegenden gleich WindmühlenflÜgeln im Kopf
herum sausen. Die Lösung des Räthsels wird denjenigen nicht
unbekannt sein, welche die Arbeiten dieses polemischen Gelehrten
näher verfolgt haben. Vielleicht findet er sie bei ernstem Nach­

-denken auch seIher.

Marburg. H. Nissen.

Archäologisches.

Al'chäologische Streifzüge.

1.

Ueber zwei Gemälde des Aristides.
Plinius nato hist. XXXV 99 berichtet von dem Maler Aristides :
Pinxit et currentis quadrigas, et supplicantem paene cum

voce, et venatores cum captura, et Leontion Epicuri, et anapauo­
menen propter fratris amorem, item Liberum patrem, et Artamenen,
speetatos Romae in aede Oereris, tragoedum et puerum in Apollinis,
cuius tabulal'l gratia interiit pictoris inscitia, cui tergendam eam
mandaverat M. Iunius praetor sul) die ludorum Apollinarium.

So steht dieser Satz im Bamberg'ensis. Eine Reihe interpo­
lirter Hdss., denen die Vulgata sich anschloss, ersetzt .Artamenen
durch Ariadnen; dieses Wort wmde dann weiter verderbt in aria­
nen, mariannem. So pflegte man früher, auf Plinius gestützt, ein
Gemälde des Dionysos Imd der Ariadne den Werken des Aristleles
einzureihen und es lag nahe genug, dasselbe mit des nämlichen
Meisters berühmtem Bild des Liber pater (Plin. n. h. XXXV 24)
zuidentificiren, das von Strabo (vgL VIII p. 381) im Tempel der
Ceres zu Rom gesehen wurde und nach dessen Erzählung Anlass
zu dem Sprichwort oMiv 7rl!r)(; dtQlJV(JOl' gegeben haben sollte 1.

Seitdem aber der Bambergensis in sein Recht eingesetzt wor­
den, bietet diese Stelle statt des Dionysos und eIer Ariadne ein
Räthsel dar. Wer ist der Artamenes? fragte man. Nur Urlichs
weiss uns eine Antwort, aber auch mit beruhigender Sicher-

IVgI. Brunn G. d. gr. K. II p. 173.
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hoit zu geben. (Arta,menen oder Aria1l1enen>, merkt er in seiner
Chrestomathia Pliniana an, (den ältesten Sohn des Darius, welcher
vor dessen Thronbesteigung geboren wa.r, alsoseillem jüngeren
Bruder Xerxes, nem Sohne der Atossa, die Königswürde überlassen
musste, Plutarch. fratr. am. 18; Herod. 7, 2 ff.,. der ihn Artabazanes
nennt. Das Bild steUte die Entscheidung des Streits in der Raths­
versammlung dar'.

Man könnte hiernach glauben, dass dieser ältere Brnder des
Xerxes irgendwo Artamenes heisse. Aber Herodot nennt ihn, wie
auch Urlichs bemerkt, Artabazanes. Bei Plutarch finde ich im
Text 'AQUl.fLSl'T/f; und von einer Variante ist Nichts bekannt; .wei­
tere Gewährsmänner aber scheint auch Urlichs nicht zu wissen.
Also müsste man doch wohl nach seiner Auffassung bei Plinius
Ariamenen herstellen, eine Aenderung, die so geringfügig ist, dass
man sie ihm wohl zugestehen dürfte, wenn damit ein irgend plau­
sibeles Sujet gewonnen würde. Indessen, der Streit des Arjamenes
mit Xerxes in der Rathsversammlung, das scheint für einen
griechischen Maler ein etwas entlegenes Factum gewesen zu sein.
Aus diesem Grunde dürfte einiges Misstrauen gegen den durch
Urlichs' Emendation hergestellten Ariamenen gerechtfertigt sein,
und so hat denn auch bereits Bursian 1 seine Zweifel über diese
Vernmthung ausgesprochen, indem er die Wahrscheinlichkeit be­
tont, dass mit Liberum patrem et Artamenen zwei verschiedene
Bilder gemeint seien, (deren eines einen unbekannten Artamenes,
oder auch den von Polyklet in Erz gebildeten Artemon darstellte'.

Indessen ist es nicht jenes Wort allein, das in dem Satze
des Plinius, wie wir ihn oben angeführt haben, Anstoss gibt. Was
soll anapauomenell propter fratris amorem heissen '?

Stephani 2 meint, wie schon Harduin zu Plinius: eine wegen der
Liebe zu ihrem Bruder sterbende, nämlich Byblis; Brunn a interpretirt
ebenso, zieht aber vor, Kanake zu verstehen, die um ihrer Leiden­
schaft für ihren Bruder Makareus willen sich auf Befell1 ihres Vaters
den Tod geben musste. Aber ist denn das sprachrichtig ? Da propter
einen Beweggrund ausdrückt, müsste das Verbull1, zu dem hier die
Proposition gehört, den Begriff eines WoBens oder eines Handeins ein­
schliessen ; beides liegt aber in rtVCl.navs(J:Tat durchaus nicht. Es
kann wohl Jemand Hand an sich legen propter fratris amOl'em,
nicht aber sterben propter fratris amorem 4. Dieses Bedenken war

1 Erseh u. Grubers a1lgem, Encykl. 1. LXXXVII S. 473 n. 50.
2 Der ausruh. Her. p. 120.
8 A. a. O. II p. 172.
4 Auch wäre (wftnftvo,u{V'1 ein wenig zutreffender Ausdruck für

Kanake, die sich mit dem Schwerte durchbohrt, oder Byblis, die sich
erhängt; vg-l. Conon narr. 2, Parthen. 11, Ovid. a. a. I 284. schol.
Theocr. VJl 115, Hygin fab. 243. Bei Antonin. Liberal. 30 wird sie in
eine Nymphe verwandelt. während sie sich vom Felsen herabstürzen
will; Nonn. XIII 559 ff., Ovid. met. IX 663, anth. lat. ed. Meyer n. 231
wird sie zur Quelle.
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gewiss auch für Jahn bestimmend, als er annahm " jene 'Vorte
seien von Plinius aus einer längeren Beschreibung flüchtig excer­
pirt. li;in eigenthümliches Verfll,hren schlägt Urlichs ein: er befreit
sich von dem lästigen Zusatz, indem er ihn an eine Stelle transpo­
IJirt, an die er noch weniger passt :supplicl1l1tem paene cum voce
prüpter fratris amorem, einer der fleht wegen der Liebe zu seinem
Bruder! Wenn die Worte supplioantem paene oum vooe noch
eines erklärenden Zusatzes bedülften, wie sie dessen nioht bedürfen

denn es ist eben ein Betender, dem die Worte auf den Lippen
schweben so wäre es ein solcher, der den Gegenstaml des
supplicare enthielte; dahingegen supplicantem paene cum voce
propter fratris amorem eine ganz ungeschickte stammelnde Aus­
drucksweise wäre. Uebrigens weiss Urlichs auch hier den Gegen­
stand des Bildes zuverlässig mitzutheilen: < es war die Frau des
Persers Intaphernes, welche von Darius Hystaspis ihren Bruder los
bat, Herod. 3, 119'. Eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit des
Aristides dies, seine Vorliebe für Ereignisse aus der persischen
I\:önigsgeschichte.

Ich glaube, und zwar wesentlich durch die nämliche Aende­
rung, die beideu Schwierigkeiten dieses Satzes einleuchtend heben
zu können i man schreibe: pinxit .. . et anapauomemm, item Libe­
rum patrem, et arto'menen propter fratris amorem, spectatos
Romae in aede Ceretis.

Der Ausdruck U,v(j:n:avofdYrJ scheint eine Klasse von Darstel­
umfasst zu haben, deren gelläuligste Arten wir uns )vohl

durch Properz, I 3 im angehen lassen:

Qualis Thesea iacuit cedente carina
languida desertis Cuossia littoribus,

qualis et accubuit prima Cepheia somno
libera iam duris cotibus Andrmnede,

.Maenas ct 2 assiduis Edonis fessa chorois
qualis in herboso concidit Apidano:

talis visa mihi mollem spirare quietem
Cynthia, non certis nixa caput manibus.

Man bemerke die Uebereinstimmung des es in V. 5 f. mit
Ovid amor. I 14, 19 fr., nur dass hier ein lIIal der schlum-
mernden Mänade, neglecta decens, himmkommt;

saepe etiam, noudulll digestis mane capillia
purpureo iacuit semisupina toro i

tum quoque erat neglecta decens, ut Threciu Bacche,
cum temere in viridi gramiue lassa iacet.

Auf solche Vergleichungen sollte man bei den ['ömischel1 Dichtern
sorgfältiger achten, denn sie entstammen sicherlich aus der An­
schauung, das heisst aus dem Eindriicken der unermesslichen Kunst­
schätze Roms, und sind dnrulll bei einer unter die Oberfläche

1 Bel'. d. säohs. Ges. d. W. 1850 p. 126.
2 So vermuthete Heinsius i die Hdss. und Ausgg. haben neo minus.
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dringenden Würdigung des (Kunstsinnes de.r Römer' keineswegs
zu vernachlässigen 1.

Diejenige Gattung der aVff.sr:fI,VOp.8VIU, welche Properz an die
Spitze stellt, sind uns wohlbekannt durch zahlreich erhltltene Werke
der Soulptur und Malet'ei, unter denen keine.s so berühmt ist, als
die sog. Kleopatra des Vatikan 2. Auch der dritte Typus der
(Ausruhenden' ist uns in mehreren Statuen Mit Recht
erklärte Visconti in diesem Sinne zwei durch Schlangen
charakterisirte Mädohen, mus. Pie-CIem. III tav.und tav, C IV;
nur hätte er die erstere 11ioht für das Bild einer ausge·
ben soUen, das zum Sarlropbagdeckel gedient habe. lässt sich über-
zeugend darthun, dass diese schlafenden Ariadnen und Bakehan­
tinnen, gleiohwie die meisten Mal'lUorwerke derselben Form, bestimmt
waren am Wasser zu stehen 6. Wahrsoheinlioh sind auoh die Star
tJlen bei Clarao mus. de soulpt. IV PI. 703 n. 1667 und PI. 750
n. 1829B unter die Bakchantinnen zu rechnen, und unzweifelhaft
ist das schlafende Mädohen auf dem ausgelassenen bakcbisoben
Sarkophagrelief bei Müller-Wieseler D. a. K. II Tf.44,n. 548 eine
Mänade, keine Ariadne. Unter den pompejanischen Bildern ge­
hören hierher die Nummern 542-566 in Helbigs Katalog 4.

1 Man vgI. zu Prop. a. 0,.0. V. 1 f. Chariton I 6. 2: xm:lxli/.7:v pJ.v Kal·
!IQQ(H/ 1!VfoHplX1)ll ;wi In';. t,(!UffqAa7:0U xUvqr; fLlil'wV
tli ,tel';. x(!lilnwv. IirxaC01' CtIJ1:~1J .dQUXÖJ'!I xedJ·EvöD1J(Jl/.

~ Die Deutu auf Ariadne hat bekanntlich Visconti
mus. Pie Clem. II l' Ausg.) zuerst ausgesprochen
und Jaoobs verm. ften . 407 ff. durch Herbeiziehuni; einer Münze
der Stadt Perinthos (Müller-Wieseler D. a. K. II Taf. 35 n.417) sicher
Restellt. Die von Winckehl'lanll (vgl. Werke VI 1 p. 222) in Villa Me­
dici gesehene Replik hat R. Schöll in Florenz wieder entdeckt; sie stand
daselhst his vor wenigen MOllftten in der Dogana versteokt, wo man sie
jetzt hintransportirt hat, weiss ich nicht anzugeben. Stark hat in den
Bel'. d. sächs. Ges. d. W. 1860 durch die Puhlication einer hübschen
Mannheimer Statue (0,. a. O. Taf. III) die Reihe der Monu-
mente vermehrt und die vollständigste Aufzählung

(S. 25ff.); richtete dabei sein Augenmerk
Ausscheidung der Uakcllaliltirlllen.

3 Besonders . • die auf ihrem Schlauch
ruhenden Silene und . Auch wie die
des Museo Chiaramonti, D. a. IL II Taf. n. 966 ge-
hören offenbar hierher. Ich werde den Nachweis fi.i.r diese Behauptung
an anderem Ort führ011j die derselben ergibt sich aber bei
vielen· Sculptul'en aus dem zugefügten Beiwerk. loh
bemerl,e hier bloss noch, Ariadne der Platz o,m Wasser naturge-
mäsll zukam, und dass eine zum Schlaf hingelagerte Bakchantin wohl

das erfrischende und einwiegende Element versetzt wurde, wie
llie am Apidanoll einschlummornlällst. So schläft Ganymed auf

einem pompeianischen Bild 30m Wasser (n. 1M bei Helbig. der diesen
Umstand i\bersah), und auf einem anderen viel besprochenen Gemälde
die sog. Chlorill \0,. a. O. n. 974). .

4 Auch unter den von Benndorf-Sohöne die antiken Bildw. des
later. MUll. zu n. 86730 aufgezählten< ruhenden Nymphen' mag die eine
oder andere dem Dionysischen Kreise zu vindiciren soin.
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Für die 2:weite Klasse der Pl'Qperzischen ii.Vft1UlVOtlIJVW soheint
unSer Denkmalervorratb bis jetzt ein Beispiel nioht zu bieten; dooh
wäre es wohl denkbar, dass eine Andromeda, aus einer Statuengruppe

. herausgelöst, unter den sohlafenden Ariadnen und Nymphen sich
verbärge. Denn soviel lehrt die Vergleichung der Monnmente,
welche wir namhaft gemacht haben: die versohiedenen Typen der
slihlafenden aV(f,n(f,VOtUiVUt waren einander sehr' ähnlioh, und wer­
den, wenn sie nicht einer Gruppe angehörten, nur durch ein­
zelne Zuthaten, und in guten Arbeiten durch feine Nüanoen des
geistigen Ausdrucks unterscheidbar gewesen sein. Unel so war,
nach dieser Auffassung, das Wort {ulunuvotdP'lJ die klare und wohl
viel Bezeiohnung eines Gattungsbegriffes, wie sie
Plinius für das Bild des Aristides wohl genügend ersoheinen konnte.

Mit grässerer Bestimmtheit vermögen wir' über den Gegen­
stand der artomene ob frakis amorem zn urtheilen: es war Byblis,
wie sie, der Leidenschaft fitr ihren Bruder erliegend,' im Begriff
ist sich zu erhängen 1. Plinius hatte zuerst aUll seinem Gewährs­
mann bloasartomenen, oder vielleicht, aus einer poetischen Quelle,
d. h. einem Epigramm, artaomenen ausgeschrieben, und dann, als
ihm bei der Revision diese Kürze des Ausdrucks misBfiel, noch ob
fratris amorem an den Rand geschrieben; dieser Zusatz wurde

1 Wir haben flir diese Sage keinen älteren Gewährsmann als Par­
thenios (vgI. Meineke analeeta Alexandr. p. 285), der sie sicherlich, wie
nach ihm Ovid, in seinen Metamorphosen erzählt hatte; Höchst wahr­
scheinlich war bereits die späte 'l'ragödie, welche diese Stoffe mit Vor­
liebe behandelte (vgI. Jahu archäolog. Beitr. 246), und im Anschluss
an sie der Pantomimos voraus Keime der Geschichte
aber lagen offenbar- in alten bei Parthen. 11 er-
zählte (wie Konon), Kaunos habe seine Schwester Byblis ge-
liebt weil er die göttlichen Satzungen Bcheute, das väterliche Haus
verlassen; er gründete in Kaden die Stadt }(aunos und sammelte in
ihr zum ersten Mal die bis dahin zerstreut lebenden Ionier. So war
also Nikainetos del' tragische Ausgang der unbekannt. Die Verse
des Parthenios lauten:

~ 0" 8rF. o'~ OA,oolo xaO'/,rvrl'ou 1100V lrvct),
xJ.alw crqO'oll t<YW}I iJftfLU'c!m:eO}/, cd',' lv~ P~(1O'IIr;
ItO'o}/(1jI XOl,eqJ 1ete" p.uf!tov ctiai;OU(1Il/• . •
xat ~a XftTCt I1ruq;EA,olo(Jftf!Wl//Üar; ftt7:lxa fLlTf!1jV
, 'I O'E(f!1'jV EVEiJ~xaTO. mt 11' in' lXE(vII

7Wf!,9-/iv/xal. JIIII A, a}!Ta.
Wahrscheinlich wurde nach . in eine Nymphe ver-

(wie bei Nikander im 2ten BltCh lueouiup.EJ/a, vgI. O.
:ScJ!lnElidclr Nicandrea p. 55), die man" eh wiederkehrenden Trauer-
gebräuchen klagte, nach dem Vorb der nae:tEJ'lx«1. JII!t).1jI1{t!E,. Bei
Konon (narr. 2) heisst es von Byblis, nachdem Kaunos sie verlassen:
1t:(Jo, TOU, (neo, Mf!a oder MeCl, rou,?) aU),El, trEf!OlJ' chtrtroe/iUolJO'a,
flf!o;coV ,~v 'cJJirJv iH1Qr; l'.aIlVa, x(c{J'al/Jaf1a, ltwrrJv ,hI11!?T1jO'EJ!. - Bei
Euripides Phoen. 1012 ff. fragt IIekabe die IIelt'na:

nOb oij.' E)..~q;iJ1/' ~ Peo;cou, äeTwfLtV1'j \;
11 <faf1ra}l~v iJ~ro~(J" lt, rEvv,ata. ru!,~
O(laC/EtEV (Xv 1t:o{fouO'ct 10'11 7rctf!Ot; nO(1tv;
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dann an falscher Stelle eingeschaltet. Es ist bekannt., dass auf
solche Weise der Text des Plinius vielfältig entstellt worden ist.

So bildet dieses Werk des Aristides eine Parallele zu einer
Reihe el'haltener Gemälde,' (leren künstlerisches Motiv der Medea
des Timomaobos 1 analog ist. Ich erinnere an die Kanake, an die
Phädra von Tor Marancio, von denen diese das Schwert, jene den
Strick in schmerzvollem Sinnen bereit hält 2. Ja mlln könnte ver­
sncht sein, in der fragmelltirtel1 Figur desselben Gemäldecyklus,
welche der Beischrift verlustig gegltngen ist 6, eine Byblis zu er­
kennen; wenigsten's kann ich versichern, dass an derselben die
rechte Hand und der unvorhältnissmässig lange Unterarm moderne
Restauration sind, also die Rechte wohl einen kennzeichnenden Ge­
genstand, Gürtel oder Strick, gehalten haben mag 4. In der ver­
meinten Dido, Helbig Wandgemälde n. 1381 b habe ich eineKanake,
die das von ihrem Vater gesandte Schwert im Schosse hat, nach­
gewiesen ö, und auch in der stehenden Einzelfigur aus Herkulanum,
n. 1265, walehe ein Schwert in der Hand trägt, dieselbe mytho­
logische Person vermuthet 6. Endlich gehört hierhin ein ordinär

1 S. meine Erörterung annali dell' Instit. 1869 p. 63 ff.
Z Vgl. H.aoul·H.ochette peint. ant. taf I u. V, Biondi monumenti

Amaranziani tav. II u. Ur.
a Biondi mon. Am. tav. VII.
4 Ovid. a. a. I 283 ff. verbindet als Beispiele verderblicher Lie·

besleidenschaft Byhlis, Myrrha. Pasiphae. Skylla; der vatikanische Cyclus
von Tor Marancio umfasst Myrrha. Pasiphae, Skylla, Phädra, Kanake,
und die fragliche Mädchenfigur. Martial X 35, 7 nennt Skylla und Byblis
zusammen, ebenso Nemesianus cyneg. v. 26 ff. Modestinus, anth. lat.
cd. l\feyer I n. 231, mit Ausonius' Cupido cmd affixus zu vergleichen,
vereinigt Phädra, Skylla, Medea, Progne, Dido, Kanake, Myrrha, Euadlle.
Arethusa, . : die Schatten aU dieser Unglücklichen umringen den
schlafende und wollen H.ache an ihm nehmen für die Pein, die
er ihnen im Leben verursacht. Wenig versohieden ist die Reihe bei
Ovid trist. II 383 ff., Properz IV 18, 11 ff. (Keil).

• Bullet. dell' lnst. 1869 p. 158. Ich habe daselbst, nach einer
nicht·ganz deutlichen Erinnerung, gesagt, dass neben dem entblössten
Schwert die Scheide liege, während Helbig beschreibt: 'auf ihrem
Schoosse liegen ein Schwert und ein Köcher, auf welchen Letzteren sie
die Linke legt'. Nachdem ich im Sommer d. J. das halbverblichene
Bild noch einmal genau betrachtet habe, kann ioh versichern, dass auf
ihren Knien das Schwert in der Scheide ruht, während die Linke ein­
fach in den SChOOSIl elegt ist. Ein l'other Mantel ist ü]Jer die Schenkel
gebreitet un in gelbes Futter in
einem unter der n sichtbar wird. Diesel'
Streifen ha.t Helbig und wllrde von ihm für einen Köcher
gehalten. Die neben anake stehende Frau stützt den 1. Ellenbogen
nicht auf die Sessellehne, sondern auf einen kurzen Pilaster. Im Hin­
tergrund ist das hohe Meer und auf ihm die Prora eines Schiffes bei
genal1ßrer Prüfimg noch wohl erkennbar. Die Scene spielt in (\inem
nach der See hin offenen Gemach, an das ein langer Säulengang an­
stösst; es ist (leI' eherne Pallast des Aeolus.

" Annali delI' lnst. 1869 p. 63f. n. 2. Das' schwertartige Instrument'
ist, wie ich nach erneuter Autopsie wiederhole, ein deutliches Sohwert;
genau die nämliche Form findet sich z. B. in n. 1460 und sonst öfter.
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gemaltes Bildeben, welches Helbig unter das C hellenistische Genre'
versetzt hat. Es entging ihm, dass die gedankenvoll dasitzende
Frau, welche, in der Trauerhaltung der sog. Thusuelda, das Kinn
auf die Hand stützt, während vor ihr die Amme ste:pt, einen Strick
auf dem Schooss liegen hat: also Phädra. Zur Seite steht am Bo­
den eine Gewandtstatuette und ein Henkelgefäss, an das ein mit
einem Band umschlungener Stab gelehnt ist: damit wird auf die
von der Alten fruchtlos aufgewendeten Heilmittel gedeutet. Auch
bei Euripides Hippol. v. 511 Ir. erwähnt die Amme der eplA7:f!u
ßcAXv/]QUt 8i!WiOr;, die im Hause seien; Phädra fragt darauf, ob
dies Heilmittel ein X(!UJiOI' oder nOl:w sei, und wie die Alte erwi­
dert, das wisse sie nicht, wird dies Thema fallen gelassen. :gin
jüngerer Tragiker hat wohl an diese Wendung angeknüpft und im
Einklang mit dem Geschmack der späteren Zeit den Beschwörungs­
Apparat auf der Bühne ausgebreitet. So zeigt uns, meiner Ver­
muthung zufolge, ein im Frühling dieses Jahres auf dem Palatin
blos gelegtes römisches Wandgemälde Phädra leidend und ermattet
dasitzen, in beiden Händen die Amphora mit dem lösenden Zauber­
trank. Zur Seite steht ein Dreifuss mit Früchten; die Amme ist
beschäftigt vor einem lang emporgerichteten Stabe, der mit bunten,
in magischem Knoten zusammengek~üpften Wollfäden umschlungen
ist 1. Die ausdrucksvolle Haltung der Phädra versinnlicht den
äusserstell Grad des Schmerzes und der Erschöpfung, und hal'mo­
nirt im Allgemeinen mit Choricius Beschreibung eines Bildes der
Phädra, p. 162 Boissonade.

Ich erwähne, da wir auf Darstellungen der Byblis geführt.
sind, dass sie auch auf einem in Pumpei ausgegrabenen und der­
malen im Museo nazionale zu Neapel befindlichen unpublicirten
Bilde zu erkennen ist, doch in ganz anderer Situation als im
Gemälde des Aristides. In einem halb offenen Gemach spielt eine
aufgeregte Scene; ein Mädchen, in einen rothen gürtellosen Doppel­
chiton gekleidet, ist auf das r. Knie niedergesunken und hebt
flehentlich die Rechte empor, während die L. an die Brust gelegt
ist. Ihr reiches Haar fliesst aufgelöst nieder, das schmerzerfüllte
Gesicht wendet sie einem jugendlichen Manne zu, der in heftiger
Aufregung, mit weitgeöfflleten Augen, von ihr wegzustürmen scheint,
indem er sie zugleich mit dem erhobenen Schwerte bedroht. Ein
brauner Mantel fällt ihm vom l. Arm über den Oherschenkel zur
Erde, die 1. Hand hält die Scheide mit dem grünen Parazonium.
Im Hintergrund, hoch oben, schauen durch offen gelassene Zwi­
schenräume zwei im Dunkel gehaltene Gestalten in das Gemach;
links Schulter und Kopf eines Knaben, der schreiend einen Ai'm
erhebt, rechts der vornübergebogcne Oberkörper eines Mannes, den
seine groben Züge. als Sclavell charakterisiren. Das kleine Bild,
in einem harteu Ton nicht eben fein, aber lebendig und kräftig

1 Ich schreibe diese Angaben aus der Erinnerung nieder; viel­
leicht ,wird es mir später möglich sein, dieses interessante Gemälde zu
veröffentlichen.
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gemalt, ist wohl erhalten, und wir hoffen, dass seine Publication
bald erfolge. Es wurde von Minervini auf Alkmäon und Eriphyle,
von Helbig auf Achill und Deidamia gedeutet I; aus unserer Be­
schreibung geht aber zur Genüge hervor, dass beide Erklärungen
mit der Situation nicht harmoniren, und vielmehr Byblis darge­
stellt ist, wie sie Kaunos ihre Liebe gestanden. und dieser, von
Entrüstung und Abscheu erfasst, den väterlichen Pallast verlässt.

Die beiden Gemälde des Aristides, wie unsere Erörterung sie
ergeben hat, dienen trefflich, Plinius' Bemerkungen über die Kunst­
richtung dieses Meisters zu illustriren: is omnium primus animum
pinxit et sensus hominis expressit, quae vocaut Graeci et h e, item
pertUl'bationes (also die p athe), durior pauUo in coloribus. Die
anapauomene veranschaulichte das Leben der sich selbst überlassenen
Seele, wohl hinter dem durchsichtigen Schleier des Schlafes, und
nur leise bewegt durch Traumgebilde : die artomene war ein Ge­
mälde pathetischer Leidenschaft, Ausdruck unbändiger Triebe, die
in momentanem Stillstand, hart vor der Katastrophe, gebunden
erschienen. Denn dies ist der künstlerische Grundzug der Medea
des Timomaohos, wie das ergreifende Bild aus Herculaneum sie
wiedergibt, und zugleich jener Wandgemälde, durch welche wir
das Motiv der sterbenden Byblis erläutert haben.

Bonn. K. D il th ey.

Wandgemälde der vom Vesuv. verschütteten Städte Campaniens, be­
schrieben von Wo lfgan g Hel big. Nebst einer Abhandlung über die
antiken·Wandmalereien in technischer Beziehung von Otto Donner.
]',fit drei eingefügten Tafeln und einem Atlas VOll dreiundzwanzig
Tafeln. Leipzig, Breitkopf und Hättel 1868, SS.OXXVII und 500.

Kein geringerer als Friedrich August Wolf in seiner Dar­
stellung der Altert.humswissenschaft (p. 41 der Ausgabe von S. !i'.
W. Hoffmann, Leipzig 1833) sagt von der elementarsten Aufgabe
der Archäologie Folgendes: ~ Um jedes Stück des in Bildern sich
aussprechenden Alterthums nach seinem Werthe zu behandeln,
wird vor allen Dingen eine, so viel möglich, vollständige Auf­
zählung des Erhaltenen nothwendig sein. Es müsste, diesem Plan
zufolge, der Vorrath von plastischen, graphischen, glyptischen,
architektonischen und andern solchen Ueberresten zu einer einlei­
tenden Notiz, in so guter Ordnung als sich thun lässt, gesammelt
und aufgeführt werden, nämlich die uns übrig gebliebenen Statuen,
Büsten; Reliefs, Zeichnungen, Malereien, Musiv-Arbeiten, geschnitte­
nen Steine, die Trümmer der alten Baukunst, nebst andern Resten
von untergeordnetem Verdienst, die man die prosaischen Stücke der
Kunstwelt nennen könnte.' In ganz ähnlichem Sinne hat sich schon
früher Heyne in der Lobschrift auf Winckelmann geäussert: C Ein
Verzeichniss, ein Repertorium von allen Antiken, die man ,kennt,

1 Vgl. BuHet. Napol. I p. 75 und Helbig Wandgem. u. 1300.




